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In der roten Morgensonne  
fuhr ich stets mit Gottes Segen 

auf dichten Autobahnen dem blauen Meer entgegen.  
Ich sah wie Schäfchenwolken zogen und den romantisch 

bunten Regenbogen. 
Auch wie Adler kunstvoll über schroffe Felsen flogen.  

und ewig weißes Gletschereis,  
sowie die brausend‘ wilde Meeresgischt!  

Ich wollte Sonne nur auf allen meinen Wegen, 
Ärger, Stress und Schatten, all das wollt nicht!  



Gerhart Gschiel 

Action 
Abenteuer 
Autobus 
Meine Zeitreise 
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Vorwort 

All diese Abenteuer und Erlebnisse habe ich 
nach meinem Berufsende festgehalten, teils des-
halb, um nichts zu vergessen und teils deswe-
gen, um interessierten Lesern Einblicke über ei-
nen äußerst schwierigen und stressigen Beruf zu 
geben. 

Als familienfreundlich kann man ihn keines-
falls bezeichnen. Sicherlich haben meine Frau 
und meine beiden Kinder sehr oft darunter ge-
litten. Wo war ich, als sie zur Erstkommunion 
und Firmung gingen? Oder mit dabei zu sein, 
wenn es Probleme in der Familie oder gar 
Krankheiten gab. Meine Frau kam sich da sicher 
sehr oft verlassen und alleine vor. 

Das Schöne an diesem Beruf aber waren Län-
der Städte und Kulturen sowie der Umgang mit 
Menschen aller Altersgruppen. Am schönsten 
war es immer, wenn eine Fahrt gut beendet 
wurde und sie den Fahrgästen bestens gefallen 
hatte. Wichtig war auch die gute Zusammenar-
beit mit dem jeweiligen Reiseleiter, das war die 
Garantie für eine gute Stimmung im Bus. Nichts 
war schöner, als meinen Busgästen zusätzlich 
zum Programm feine Kostbarkeiten und Natur-
schönheiten präsentieren zu können.  



Arbeitszeiten und Ruhezeiten mussten peni-
bel eingehalten werden. Eine Fahrerkarte gab 
vier Wochen Auskunft über diverse Verfehlun-
gen und Tempoüberschreitungen. Unser Lohn 
als bestens ausgebildete Berufskraftfahrer war 
keineswegs so hoch, um sich speziell im Aus-
land die oft wahnwitzig hohen Strafen leisten zu 
können. 

Die Busreinigung am Tagesende und auch 
unterwegs war aufreibend, dauerte dem Boss zu 
lange, war zu kostenintensiv, trotzdem sollte 
der Bus immer wie neu aussehen. Wie oft hat 
mich da meine Frau gerettet und hat mir dabei 
geholfen, dass ich einigermaßen mit der Nacht-
ruhe zu Rande kam, um wieder am frühen Mor-
gen die nächste Reise antreten zu können. Einer 
meiner Chefs, der von mir forderte, nur mit wei-
ßem Hemd und Krawatte zu fahren, meinte ein-
mal höchst ironisch, weil für mich wieder ein-
mal kein Hotelzimmer reserviert war und ich 
deshalb im Bus schlafen sollte: „Nur so lernt 
man seinen Bus kennen und lieben“! Trotzdem 
habe ich all meine Busse stets sehr gemocht, 
habe sie gehegt und gepflegt und es war immer 
wieder ein Erlebnis sie zu fahren. 



 

 

  



12 

Kapitel 1 
Da fällt mir wieder ein: 
„Die Firmungsuhr“ 

u Beginn der 80er Jahre wird’s gewesen sein.
Eine Schullandwoche im Ennstal. Schloss
Trautenfels war damals eine Jugendher-

berge und unser Ausgangsort. Mit sportlichen Leh-
rern und quirligen Kindern vom Land ging’s gleich 
nach dem Frühstück so richtig los. Rund um den 
mächtigen Grimming wurden Almen, Blumen, 
Tiere, Wasserfälle, Bergseen, Felsensteige und Hän-
gebrücken sehr intensiv erlebt. Jeden Tag am 
Abend gab’s auf einem kleinen Sportplatz, ganz in 
der Nähe unserer Herberge, am Fuße des Bergdor-
fes Pürgg, ein rassiges Fußballmatch. Der Lehrer 
Sepp und ich gaben „alles“, um mit den jungen Bur-
schen mithalten zu können. Wenn die Abendglo-
cken läuteten, war dann leider Schlusspfiff. Welcher 
Spaß für uns alle und der Grimming leuchtete spon-
tan und freudig im Sonnenuntergang! 

Auch der Militärflughafen in Aigen im Ennstal 
wurde besichtigt. In einem Hubschrauber zu sitzen, 
das war schon was Besonderes für unsere Schüler! 
Auch für mich gab es hier wieder eine Erinnerung, 
die aber war anderer Art. In dieser Kaserne hatte ich 
die Grundausbildung meiner Bundesheerzeit im 
Jahre 1970 absolviert. Wie oft hatten wir durch die 

Z 
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Enns-Wiesen robben müssen und unsere Ausbild-
ner hießen uns bei Kommando „Atomblitz“ De-
ckung nehmen, natürlich in den so zahlreich vor-
handenen, tiefen Wasserlachen der feuchten Enns-
Auen. Dann standen wir da wie die begossenen Pu-
del und schauten uns gegenseitig verdattert an. Das 
abschätzige Gelächter unserer Ausbildner war ein-
fach blöd und so was von absurd für uns alle. 

Nun aber lagen wir hier am Nachmittag genüss-
lich am Badestrand des nahegelegenen Putterer 
Sees. Eine für die heutige Zeit eher bescheidene 
Wasserrutsche, die freundliche Sonne über dem 
Ennstal und das köstliche Tüteneis zauberte ein lus-
tiges Lächeln in die Gesichter unserer Schüler. Wie 
der Zufall so spielte, war auch ein vom Fernsehen 
bekannter Humorist und Volksmusikant, der be-
rühmte „HIAS“ zugegen. Einige Schüler ergatterten 
ein Autogramm mit Foto, was für Aufregung und 
was für fette Beute Der vorletzte Tag brachte uns 
mit unserem Bus bis in die Nähe des Sölkpasses. 
Eine Abschlusswanderung auf eine Hochalm war 
geplant. Welch‘ wunderschöner Vormittag, zu-
gleich aber auch das wehmütige Abschiednehmen 
von dieser prächtigen Landschaft, morgen würden 
wir schon wieder heimreisen. Wieder zurück beim 
Mittagessen im Schloss und jetzt dieser schreckliche 
Aufschrei eines unserer Burschen, die funkelnagel-
neue „Firmungsuhr“, die er so stolz aber voreilig in 
dieser Woche getragen hatte, war futsch! Verloren 
am Vormittag, irgendwo am Berg und das bei der 
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letzten Wanderung! Die Tränen kollerten, Angst 
vor Zuhause! Pfingstsonntag und seine Firmung in 
zwei Tagen. Was würden wohl die Eltern und der 
Firmpate von ihm denken? Für mich und meine 
Lehrer brauchte es nur eine kurze Überlegung, dass 
diese 80 Kilometer Extratour hin und zurück zum 
Sölkpass für diesen verzweifelten Burschen unbe-
dingt zu unternehmen war. Gemeinsam mit den 
Schülern machten wir uns nochmals auf den Weg. 

Nach langer vergeblichen Suche, gerade noch 
vorm Einsteigen in den Bus, sah der junge Mann 
eine Viehtränke ganz hoch oben am Hang. Er riss 
die Arme in die Höhe und schrie seine ganze 
Freude heraus: „Jetzt weiß ich wo meine Uhr abge-
legt habe, dort oben am Brunnen!“ Er lief um sein 
Leben, er fand die Uhr und war überglücklich. Der 
Tag, die Woche, die Firmung und seine Welt war 
gerettet!! Auch uns war es bei seinem großen Glück, 
ganz leicht ums Herz geworden. Noch niemals 
hatte ich eine Extratour so gerne gemacht und so 
gut in Erinnerung behalten! 
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Kapitel 2 
Die Schneehölle 

icht weit von Trautenfels, beginnt auch die 
Bergstraße auf die Planneralm. Wie jeden 
Winter gibt es auf der Zufahrtsstraße und 

vor allem im oberen Teil, jede Menge Schnee. Bis 
heute brauchte man hier oben noch nie Schneeka-
nonen - sozusagen ein ganz besonderes Schneeloch. 

Ende Jänner 1982 brachte ich einen Schulschi-
kurs aus der Oststeiermark dort hinauf. Eine Woche 
später sollte ich wieder oben sein, um meine 
Gruppe heimzuholen. Am Vortag der Heimreise 
gab es dichte Schneefälle, Nebel und Temperaturen 
so um die minus 15 Grad. Obwohl Schneeketten 
hinten und vorne montiert waren, war es äußerst 
schwierig und sehr gefährlich, an diesem Tag auf 
die Planneralm zu kommen. Mit Mühe und Not 
hatte ich die Auffahrt noch gut geschafft. Beim 
Abendessen gab es gesellige Unterhaltung mit 
Schülern und Lehrern. Ohne mir viele Gedanken 
über den Heimreisetag zu machen, schlief ich fried-
lich ein, während draußen die Schneehölle so rich-
tig losbrach. 

Am frühen Morgen, es war Samstag, konnte ich 
durch das vereiste Fenster außer Nebel nichts er-
kennen. Alles ruhig, noch kein Mensch zu sehen, 
versuchte ich die Eingangstür zu öffnen. Frischer 
Neuschnee, der mir bis zur Brust reichte und 
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Schneefall, wie ich ihn noch nie erlebte! Nichts war 
zu sehen von den vielen PKWs, die hier heroben 
parkten, alles war metertief verschneit. Sogar die 
Räder meines Busses waren in Schneemassen ver-
sunken und auf dem Dach eine meterhohe Schnee-
pyramide. Das war für mich Flachländer bis dahin 
gänzlich unvorstellbar. Den ersten Informationen 
zufolge, war die Auffahrtsstraße herauf mit ihren 
Kehren und Kurven durch Lawinen und Muren 
verschüttet. Eine Abreise war vorerst unmöglich. 
Wann die Straße wieder frei sein würde, war ebenso 
noch nicht abzusehen. 

Das Telefon an die Außenwelt war gefragt. Die 
einzige aber völlig zugeschneite Telefonzelle, 
wurde von oben freigeschaufelt und nach innen be-
stiegen. Ab sofort bildete sich ein verrückter Stau 
davor. Im Gasthaus zu telefonieren war natürlich 
sehr teuer. (Handy wäre gut gewesen, war aber 
noch nicht erfunden.)  

Verzweifelt wurden auch die Fahrzeuge von den 
Autobesitzern in der irren Schneemasse gesucht. 
Schließlich mussten mit einer Schaufel ganz vor-
sichtig die Antennen ertastet und die Autos freige-
legt werden. 

Laut vielen Radiomeldungen kam in Werfen-
Weng (Land Salzburg) just zu dieser Zeit, eine 
schwedische Studentengruppe in einer Lawine zu 
Tode. Die Eltern unserer Schüler machten sich des-
halb verständlicher Weise die größten Sorgen. Im 
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Bergkessel hier oben gab es aber absolute Lawinen-
sicherheit. Betroffen war ja nur die Zufahrtstraße. 
Den Eltern das glaubhaft zu machen, kostete jetzt 
die ganze Zeit über mühevolle Überzeugungskraft 
aller Lehrer. 

Auch mit dem Essen war es so eine Sache. Lang-
sam wurden die Lebensmittel knapp und ab Diens-
tag gab’s nur mehr leichtere Kost, obwohl wir den 
Kaiserschmarren mit viel Preiselbeeren auch nicht 
verschmähten. Dafür hörte endlich der Schneefall 
auf und die Räumaktionen konnten beginnen. Mü-
hevoll befreite ich Räder und Türen meines Busses 
vom festgefrorenen Schnee. Die Schneemassen auf 
dem Dach waren derartig festgefroren und absolut 
nicht entfernbar. 

Ein strahlend blauer Himmel am Mittwoch. Al-
les stand im Zeichen des Aufbruchs. Schneefräsen 
und Pflüge machten den Weg ins Tal frei. Gegen 
Mittag fuhr einmal eine große Zahl PKW ab. Uns 
wurde gesagt, dass wir als Letzte der nächsten 
Gruppe am späten Nachmittag abfahren könnten. 
Inzwischen kamen wieder neue Urlauber vom Tal 
herauf. Als letztes Fahrzeug ein knallroter Autobus. 
Seine ganze linke Seite auf einem halben Meter 
Breite gänzlich vom Lack befreit. Welch mulmiges 
Gefühl für mich! Mein neuer Autobus! Oh Gott, 
welche Gefahren lauerten da noch auf uns alle? 

Ich nahm mein Herz in die Hand und bot mein 
ganzes Können auf und es ging vorerst alles gut. 
Wie durch eine Bobbahn ging es im Schritttempo 
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vorsichtig bergab. Die Schneewechten links und 
rechts waren weit höher als der Bus. Gleich bei der 
ersten Kehre kam uns schon einmal ein Bundes-
heer-Jeep entgegen, obwohl uns freie Fahrt zugesi-
chert wurde. Wer sollte da nun ausweichen kön-
nen? Aber der Fahrer des Militärfahrzeuges fuhr 
geschickt solange brutal in die Schneewand, bis wir 
uns endlich knapp vorbei schummeln konnten. Da 
fiel mir wahrlich ein Felsbrocken von Herzen! 

 Je weiter wir talwärts kamen, umso weniger 
Schnee gab es. Kurz vorm Tal, am ehemaligen 
Mauthäuschen, stand eine Kolonne, die bergwärts 
wollte. Als die Leute die Schneemassen auf unse-
rem Busdach sahen, sprangen sie aus ihren Autos 
und fotografierten erstaunt meinen Bus, weil er aus-
sah, als käme er gerade aus der Arktis. Hier herun-
ten gab es ringsum ja nur grüne Wiesen und Felder. 
Unvorstellbar, diese Wetterkapriolen in den letzten 
Tagen.  

Übrigens nicht weit weg davon, im schönen Sch-
ladming, musste auch die WM Abfahrt der Herren 
im Rahmen der alpinen Schiweltmeisterschaften 
1982, auf Grund der heftigen Schneefälle im oberen 
Teil der Planai, um 7 Tage verschoben werden. Des-
halb wurde Harti Weirather auch erst eine Woche 
später viel umjubelter österreichischer Abfahrts-
weltmeister. 

Wir alle, Schüler, Lehrer und Eltern, waren da-
mals froh und überglücklich, der Schneehölle ge-
sund entkommen zu sein! Für mich und meinen 
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neuen Bus, war das zwar eine gelungene Feuer-
taufe, aber auf so ein wahnwitziges Abenteuer 
wollte ich in Zukunft wahrlich gern verzichten. 
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Kapitel 3 
Das „AHA“ Erlebnis! 

lpine Bergstraßen waren immer ein Wag-
nis und Abenteuer. Beispielhaft dafür war 
immer die Großglockner Hochalpenstraße 
gewesen. Sie beindruckt durch tückische 

Wetterumschwünge gleichermaßen wie durch die 
alpine Schönheit in ihrem gesamten Verlauf. 

Die Salzburger Seite mit ihren fantastischen Keh-
ren und Ausblicken auf die 3000er-Gipfel, vorbei 
am Abschnitt Hexenküche, hinauf zum Parkplatz 
am Fuscher Thörl. Abgründe tun sich auf und so 
mancher Fahrgast bekommt ein gar mulmiges Ge-
fühl. Einer meiner Stammgäste, ein stämmiger Ost-
steirer, buchte für jede Fahrt im Bus, die dritte Reihe 
vorne rechts innen. Fensterseite war für ihn absolut 
tabu. Auf Bergstraßen schaute er dann immer ganz 
fixiert und ängstlich in den Mittelgang, aber am 
Ende jeder Reise erzählte er, welch gruselige Ab-
gründe überwunden wurden und Todesängste zu 
überstehen waren. (Gesehen und mitbekommen 
hatte er in Wirklichkeit allerdings nicht viel.) Da 
war ja gerade diese Glocknerstraße genau das Rich-
tige für ihn! 

Nun machten wir am Fuscher Thörl unsere erste 
Pause. Übrigens wird genau an dieser Stelle, im 
Rahmen der Österreich Radrundfahrt, der Glock-
ner-König gekrönt und gefeiert. Amerikaner und 
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